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Der Durchbruch bei Tarnow-Oorlice. (2. Mai 1915.)
Weshalb mochte der deutsche Durchbruch glücken, während gleich¬

zeitig im Westen bei demselben Versuche die Franzosen und Engländer
immer Mißerfolge hatten?

Die Russen standen am Dunajec und an der Biala in sehr starker
Stellung und fühlten sich deshalb auch wohl außer aller Gefahr. Um so
mehr wirkte

1. Die Überraschung. Während zur selben Zeit ein unvermuteter

Einfall in Kurland (26./4.) die Aufmerksamkeit nach diesem Lande
lenkte und wahrscheinlich auch sofortige Truppenverschiebungen
veranlaßte, wurde

2. Eine erdrückende Üb er macht vortrefflichster Truppen (Garde,
Hannoveraner, Bayern und Österreicher [6. Korps]) westlich vom
Dunajec versammelt. Sie konnten auf zwei Bahnen, die etwas
östlicher nach allen Richtungen sich verzweigen, geräuschlos und
schnell herangeholt werden und zur gegebenen Zeit gleichzeitig
und nachdrücklich vorgehen. (Die Franzosen hatten bislang in
geringer Breite die Angriffe gemacht und waren, wenn sie wirk¬

lich vorgedrungen und in schmaler Front einen ersten Erfolg
gehabt, immer von den herangekommenen deutschen Reserven in
der Seite gefaßt und zurückgeworfen worden.)

3. Die vernichtende Vorarbeit von 1500 Feuerschlünden, die
4 Stunden lang die gegnerischen. Befestigungen zertrümmert und
alle Widerstandskraft gelähmt hatte.

Ganz besonders aber wirkte auch die Tüchtigkeit des verbündeten
Heeres, der Truppen, die den Angriff begannen und bis zu Ende durch¬
führten, aber auch der Führer, die besonnen und geschickt die Sache
leiteten. — Genannt seien drei hervorragende Männer, welche in ein¬
heitlicher Arbeit die Aufgabe erdachten, vorbereiteten und ausführten:
Conrad v. Hötzendorf, Falkenhayn und Mackensen.

(Nach dem Juniheft der „Preuß. Jahrbücher 4.)
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Die Eroberung von Neu-Georgiewsk. (19. August 1915.)
A. Die Stärke der Russen besteht namentlich auch in ihrer

Geschicklichkeit, sich zähe zu verteidigen. Nirgends aber fanden
sich dafür günstigere Bedingungen als in Neu-Georgiewsk, einer
Stelle, die schon Napoleon I. dazu berufen erklärt hatte, Polens
Verteidigung zu sichern. Hier vereinigen sich mit der 500 in breiten
Weichsel die wasserreichen Ströme der Narew und des Bug. Aus¬
gedehnte Wälder und Sümpfe machen die Gegend noch unzugäng¬
licher. Eine Kette von Forts nnd sonstigen Außenbefestigungen
verbindet sie ostwärts mit den zahllosen Festen der Narewlinie und
südwärts mit Warschau. Als nun die strategischen Bewegungen
der Deutschen und Österreicher die Russen zwangen, die anderen
Festen wie Warschau und Iwangorod zu räumen, wurde Neu-
Georgiewsk doch als „uneinnehmbar“ festgehalten und mit einer
außerordentlich starken Armee besetzt. Die Festung sollte die wich¬
tigen Verbindungen der Weichselstraße und ebenso die bedeutsamen
Bahnverbindungen nach den verschiedensten Seiten für die Feinde
sperren und — im Besitze ungeheurer Vorräte — das Herz Polens

so lange behaupten, bis die jetzt zurückweichende russische Haupt¬
armee wieder vorgehen könne. Die Stärke der eingeschlossenen
Russen ergibt sich daraus, daß bei der Einnahme am 19. August
noch 84000 Gefangene gemacht wurden; sie stammten aus den
kampflustigsten Teilen des russischen Volkes. (Turkestan.)

Ihnen gegenüber traten etwa 50000 Deutsche, die von den
Armeen von Gailwitz und teilweise auch des Prinzen Leopold
abgezweigt Waren. Sie gehörten größtenteils zur Landwehr, ja
selbst zum Landsturm und stammten vom Niederrhein, aus Nieder¬
sachsen, teilweise auch aus Schlesien.

Die Stärke dieser Armee beruhte auf der vorzüglichen Füh¬
rung (Beseler, Schal sc ha), auf der furchtbaren Wucht ihrer
Artillerie (Österreichische Mörser, Kruppsche 42-cm-Geschütze) und
auf der unerschütterlichen Siegeszuversicht auch dieser Truppe,
die doch zum Kampfe in der Front eigentlich nicht bestimmt war
und einen solchen wohl auch nicht mehr erwarten konnte.

B. Wunderbar zuversichtlich und plangemäß vollzog sich
schrittweise die Eroberung. Nachdem am 5. August Warschau
und zwei Tage danach Praga eingenommen, konnte schon am
10. August die Besetzung von dem Fort Benjaminow gemeldet
werden. Ja, die von Gallwitz abgegebenen Truppen nahmen schon
am 6. August Dembe und am 7. August das am Zusammenfluß von
Bug und Narew gelegene Serock. Am selben Tage fiel weiter
abwärts die Außenfeste Segrshe. Mit diesem Erfolg konnte die
Einschließung von Neu Georgiewsk als im wesentlichen gesichert
angesehen werden.

Nun folgte der keilförmige Stoß von Nordosten auf den äußeren
und dann auf den inneren Gürtel. Geradezu überwältigend und
betäubend wirkten die furchtbaren Geschosse; ja, als man mit
diesen Mitteln siegreich in das Innere der Festungswerke gelangt
und den Angriff auf die Zitadelle, den innersten Kern des Ganzen,
unternehmen wollte, wurde aller weitere Widerstand aufgegeben
und die weiße Fahne gehißt. Die Übergabe war bedingungslos.
Sie betraf den Anführer Bobyr mit 84000 Mann, dazu 1640! Ge¬
schütze, 103 Maschinengewehre und zahlreiche Vorräte.

C. Es war ein ergreifender Anblick, als am folgenden Tage
der Kaiser, begleitet von Hindenburg, Beseler, Falkenhayn,
auch von den Prinzen. O s kar und Joachim, auf dem Schlacht¬
felde erschien und hier, mitten zwischen den Forts und der Zita¬
delle, eine Parade über die siegreichen Truppen abhielt. — Noch
erklangen freilich von Nowo Dwor und ändern Punkten der nur
teilweise besetzten Festung her die Explosionen, da die über¬
wundenen Russen die überreiche Munition und die sonstigen Vor¬
räte nach Kräften zerstörten; noch brannten ringsherum die ange¬
zündeten Häuserj da nur Qde un(j Wüste hinter den Besiegten
bleiben sollten. 1500 Leiber erschossener Pferde, die aus demselben
Grunde getötet waren, starrten umher. Aber so erschütternd und
ernst diese Bilder der Zerstörung waren, so erhebend war doch die
Freude und das Glück der Krieger, die nun in großer Zahl vom
Kaiser persönlich das Eiserne Kreuz erhielten, und die jetzt ihren
Hindenburg und die anderen Führer um so fröhlicher umjubeln
konnten, als der große Erfolg mit verhältnismäßig geringen Opfern
errungen war.
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Weiter nördlich Leopold von Bayern, Stoß auf Bielsk,

noch weiter nördlich, in gleicher, west-östlicher Richtung,
die Heere von Gallwitz und von Scholz.
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Die Einnahme von Brest-Litowsk.

(26. August 1915.)
A. Vielleicht die wichtigste, jedenfalls aber die

letzte Festung Polens war Brest Litowsk. Im Rücken
und seitwärts gedeckt durch endlose Sümpfe, westlich
aber vom wasserreichen Bug geschützt, vor dem wieder
eine starke Zitadelle und verschiedene Forts, wie Ko-
roschtin und Kobylany, sowie zahllose Feldbefestigungen
lagen, schien es dem zurückflutenden Russenheere den
ausreichenden Halt bieten zu können, um neue Kräfte
heranzuziehen und neu sich „zu gruppieren“. Zahl¬
reiche Bahnen sicherten die Verbindungen nach allen
Seiten.

B. Und doch wagte der Großfürst auch hier kein
Standhalten. Der Druck der verbündeten acht
Armeen auf der ganzen Linie vom Narew bis zum
oberen Bug war zu wuchtig und das Russenheer zu ent¬
mutigt und ohne ausreichende Munition. So fluteten,
wie Flieger zeitig feststellten, die russischen Truppen,
alle Geschütze und möglichst viel Vorräte mit sich
schleppend, in langen Linien weiter ostwärts. Auch
die ganze bürgerliche Bevölkerung (50 000 Einwohner)
hatte die dem Verderben geweihte Stadt zu verlassen,
und nur kleinere Heeresabteilungen waren zurückge¬
blieben, um das Vordringen der Verbündeten möglichst
aufzuhalten und die allgemeine Zerstörung bis zu Ende
zu führen.

So war es die Aufgabe der Verbündeten, um so
rascher in die gefährdete Stadt einzudringen. Während
einige (Österreicher und Deutsche) im Süden über den
Bug setzten, andere, wie die preußische Garde, weiter
abwärts ihn überschritten, drangen die Österreicher
(6. Korps unter Arz) von Biela unmittelbar auf das Ziel
zu. Sie waren links von dem deutschen 22. Reservekorps
begleitet, rechts von Truppen Linsingens und ungari¬
schen Truppen unterstützt. Zehnfache Drahtverhaue und
drei Schützengräben, Flatterminen und Sprengungen
anderer Art vermochten die Stürmenden nur zeitweilig
aufzuhalten. Gegen Abend nahm das 6. österreichische
Korps das Fort Korosclitin; ebenso um 7 Uhr dasjenige
Linsingens (früher deutsche Südarmee) das Fort Koby¬
lany, und als dann das 22. Reservekorps, durch das
sumpfige Gelände unerschrocken vordringend, in das
Kernwerk, die Zitadelle gelangte, war kein Halten
mehr. Auch die rechts vorn Flusse etwas entfernter
liegende eigentliche Stadt wurde, obschon die Brücken
sämtlich niedergebrannt waren, sofort auch noch ge¬
nommen. Und war sie auch vollkommen ausgeplündert

und verödet (nur ein Jude war darin geblieben), und ge¬
währten auch die brennenden Häuser den eindringenden
Siegern kaum ein leidliches Obdach, so w7ar der Jubel
darüber mit Recht gewaltig, daß man dem siegreichen
Ende doch augenscheinlich erheblich näher gekommen.

C. Gar bald wurden die Brücken und die Wege
wieder erneuert. Die sinnlose Zerstörungswut der ab¬
ziehenden Russen, die nach Art der alten Scythen eine
Wüste dem Feinde lassen wollten, und die in törichter
Verblendung auch Napoleons Vernichtung 1812 einem
solchen Verfahren zuschrieben, paßte auf die Verhält¬
nisse von Brest-Litowsk in der Gegenwart nicht mehr.
Gar bald wurden die zahlreichen Bahnen, für deren
ersten gediegenen Bau die Franzosen freundlich das
Geld hergegeben hatten, zum Dienste Deutschlands und
Österreichs wiederhergestellt. Die russischen Armeen
aber und die Flüchtlinge wurden immer weiter nach dem
Osten gedrängt, in welchem die Bedingungen für ihre
augenblickliche Lage gewiß nicht vorgesehen waren.


